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Requiem
schenkt
Zuversicht

650 Brücken abgelichtet
Boris Becker Ausstellung „Von der Maas bis an die Oder“ in der Galerie Ulf Larsson

Fotografie Kölner Künstler zeigen Architektur und Porträts

Blick für Eleganz der Moderne
Werner Mantz Bonnefanten Museum präsentiert 300 seiner Werke in „The Perfect Eye“
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In KölnwurdeWernerMantz
1901 geboren. Als 14-Jähriger
machte ermit einer Ernemann-
Kamera die ersten Fotos in Köln
undUmgebung und imBergi-
schen Land.DenEinmarschder
Besatzungstruppennach dem
ErstenWeltkriegdokumentierte
ermit 17. DieHochwasserka-
tastrophe in der Kölner Altstadt

fotografierte er als 20-Jähriger.
1921 eröffnete er sein erstes
Fotostudio in derWohnung sei-
ner Eltern amHohenstaufen-
ring 46 . Dort entstanden Por-
träts vonWilhelmSollmann,
HeinrichGeorge, Anton Räder-
scheidt,Willi Ostermann, Hein-
richHoerle und FranzWilhelm
Seiwert. (EB)

IN KÜRZE
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ImAusstellungsprogramm2023
der Photographischen Samm-
lung/SK Stiftung Kultur in Köln
liegt der Schwerpunkt auf Ansich-
ten vonRäumenund Landschaf-
ten. ImMittelpunkt stehen zwei
aufeinander folgende Einzelaus-
stellungen international aner-
kannter Photografinnen: AbMärz
wird das vielschichtigeWerk der
AmerikanerinLucindaDevlinerst-
mals inEuropa ineinerRetrospek-
tive präsentiert. Bei ihr sind die
Interieurs spezifischer Funktions-
räumeein vorherrschendes The-
ma.

SimoneNieweg, die abHerbst
gezeigt wird, begibt sich in den
Außenraumunddort in jene Be-
reiche,woFelder,GärtenundWie-
sen zu finden sind. Flankierend
dazuwerdenNatur- und Land-
schaftsaufnahmen vonAugust
Kotzsch vorgestellt, der zu den
wichtigen Frühmeistern deut-
scher Photografie zählt. Zwei Ka-
binettausstellungen gelten Sora
Park und Laurenz Berges.

VON JUDITHUEBING
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„Selig sind, die Leid tragen“ –
schwermütig und dunkel be-
ginnt Brahms’ Requiemmit den
Seligpreisungen aus der Berg-
predigt. Der Konzertchor Köln
führt in der Trinitatiskirche di-
rekt zum Thema der Chorkanta-
te, die als eines der populärsten
Werke des Komponisten gilt.
Nach über zwei Jahren konnte
der Laienchor das Werk endlich
zur Aufführung bringen, und es
verfehlte seine ergreifendeWir-
kung nicht.
Im Gegensatz zu anderen

Komponisten legtBrahms insei-
nem Requiem, das in deutscher
Sprache gesungen ist, bewusst
denFokus auf dieMenschenund
führt vom Topos der reinen Kla-
ge weg. Er richtet den Blick auf
die Hinterbliebenen, denen er,
zwar ernsthaft und würdevoll,
aber immer imLebenZuversicht
schenkenmöchte.
Die Schlichtheit der Bearbei-

tung von Heinrich Poos, in der
das Instrumentarium nur aus
zweiFlügelnundeinerPaukebe-
steht, bringt den Vokalpart in
den Vordergrund. Der teilweise
a capella singende Chor be-
kommtdiemusikalischeVerant-
wortung übertragen und trägt
diese über alle Fugen hinweg
bravourös. Mächtig unterstrei-
chen Paukenschläge die Unent-
rinnbarkeit der menschlichen
undweltlichenSterblichkeit,die
nur subtil den Hinweis auf die
göttliche Erlösung enthält. Ri-
chard Logiewa (Bariton) mit so-
norer Tiefe undKatharina Leyhe
(Sopran) in glockenreinem Ton
übernehmen die Soli in harmo-
nischer Eintracht mit dem Chor.
Satz für Satz wendet sich

Brahms von erster Trauer über
die verzweifelte Anklage ob der
Endlichkeit und des Verlustes
geliebter Menschen zum Sieg
überdieEndgültigkeit desTodes
mit einem triumphalen Jubel
„Tod, wo ist dein Stachel?“ Die
Sängerinnen und Sänger erfül-
lendieKirche volltönendmit ih-
rem Klang, einzelne Stimmen
treten hervor und werden unter
der Leitung von Jonas Manuel
Pinto mit fließenden Gesten
zum finalen der sieben Sätze ge-
führt. Hoffnungsvoll in die Zu-
kunftgerichtet,endetdasRequi-
em ebenso wie es begannmit ei-
nem„Selig“.

VONHANNA STYRIE
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Einen ausgedehnten Törn mit
seinem Segelboot zu machen,
diesen Traum hegte der Kölner
FotokünstlerBoris Becker schon
länger. Allerdings fehlte dem
Vielbeschäftigten dafür die Zeit
– bis die Corona-Pandemie die
Gelegenheit dazu bot. Becker
gingalso2020mit seinerFamilie
und der Kamera im Gepäck an
Bord und unternahm eine zwei-
monatige Reise, die über Flüsse
und Kanäle von der Maas bis an
die Oder führte.

In laufender Fahrt fotografiert
Der Meisterschüler von Bernd
Becher hat dabei aus der Segler-
perspektive in laufender Fahrt
ausnahmslos alle Brücken foto-
grafiert, die während des geruh-
samen Schipperns auf den ver-
schiedenen Kanälen auf ihn zu-
kamen. Brücken gehören seit
Jahren zum angestammten Mo-
tiv-Repertoire des 61-Jährigen;
durch den Blick vomWasser aus
und in der Zentralperspektive
ergaben sich nun unversehens
neue reizvolle Ansichten auf die
jeweiligen Konstruktionen, die

man in ihrer Gesamtheit wahr-
nimmt.
Rund 650 Brücken sind Boris

Becker begegnet, die er – verse-

hen mit Orts- und Zeitangabe -
in chronologischer Reihenfolge
einem viereinhalb Kilo schwe-
ren Bildband versammelt hat.

Eine Auswahl daraus ist jetzt
in der Galerie Ulf Larsson zu se-
hen. Dabei liegt der Schwer-
punkt der Schwarz-Weiß-Auf-

Die Admiralbrücke im Landwehrkanal fotografierte Boris Becker 2020. Foto: Boris Becker

nahmen im Format von 20 x 25
Zentimetern auf den Berliner
Brücken, die über Spree, Havel
und Landwehrkanal führen.
Architektonisch bedeutsame

und optisch attraktive, nüch-
tern-zweckmäßige und un-
scheinbare Bauwerke stehen da-
bei gleichrangignebeneinander,
undwersicheinwenigauskennt,
wird die Glienicker Brücke, die
Monbijou Brücke und die Admi-
ralbrückeaufdenerstenBlicker-
kennen. Ergänzt werden die
kleinformatigen Fotografien
durch eine bereits 2004 entstan-
dene monumentale Aufnahme
der kriegszerstörten Brücke von
Remagen, deren verkohlte Pfei-
ler wie Mahnmale in die Land-
schaft ragen.
Heiterkeit verbreitet indes

ein Schnappschuss einer gelb
gestrichenen Brücke über den
Mittellandkanal, die just imMo-
ment des Auslösens von einem
Lkw gleicher Farbe befahren
wird.

Bis 3.12., Mi bis Fr 14 –18Uhr, Sa
11–16Uhr. Schaafenstr. 10. Preise
von750bis8500Euro.Bildband240
Euro.

VON THOMAS LINDEN
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Kaum eine Stadt ist so einge-
hend von bedeutenden Fotogra-
fen dokumentiert worden wie
Köln. Einer von ihnen war Wer-
ner Mantz. Geboren 1901 im
Schatten der Domtürme wurde
er während der 1920er und 30er
Jahre zu einem der Chronisten
der architektonischen Moderne
in Köln.
Bis 1938 betrieb Mantz sein

Fotostudio am Habsburgerring.
Weil es auch jüdische Kölner in
seinerFamiliegab,mussteeraus
der Stadt fliehen und fand sei-
nenLebensmittelpunkt inMaas-
tricht. Im Schutz der niederlän-
dischen Nachbarn überlebte er
denKrieg undblieb auchdanach
der Stadt verbunden, in der er
1983 starb. Jetzt richtet ihmdort
das BonnefantenMuseumunter
demTitel „The Perfect Eye“ eine
großePräsentationmit über 300
Vintage-Prints aus.

Neue Sachlichkeit
Köln strahlt auf diesen Fotogra-
fien im formvollendeten Glanz
der neusachlichen Architektur.
WernerMantz wurde von Archi-
tektenwieFranzundPeterF.Nö-
cker oder Heinrich Grobe groß-
zügig mit fotografischen Doku-
mentationen ihrer Siedlungs-
bauten bedacht. Als er 1926 ei-
nen von Wilhelm Riphahn ge-
stalteten Frisiersalon fotogra-
fierte,warRiphahnsobegeistert
von den Arbeiten, dass erMantz
in den engeren Kreis seiner
Hausfotografen übernahm.
Werner Mantz war Auftrags-

fotograf, dieNähe zurKunstsze-
ne und den Kölner Progressiven
sucht er ebenso wenig wie den
Kontakt zu August Sander oder
Hugo Schmölz. Sanders konzep-
tueller Ansatz blieb ihm fremd.
Zu Hugo Schmölz unterhielt er
eine lose Bekanntschaft.
Schmölz war der maßgebliche
Architekturfotograf jener Jahre.
ErverfügteüberKontakteund

ein handwerkliches Raffine-
ment, das seiner Architekturfo-
tografieeinesubtileHintergrün-
digkeit verlieh. Den damit ver-
bundenen Aufwand konnte sich
Mantz nicht leisten und sein
Umgang mit dem Sujet fußte
auch auf anderen Interessen.
Sosteuerteerzur Ikonenreihe

der Fotografiegeschichte etwa
seine Aufnahmen der Interna-
tionalen Presse-Ausstellung
„Pressa“ im Jahre 1928 bei, die
Köln als Messestadt etablierte.
Mantz fotografierte sein archi-
tektonisches Objekt gerne fron-
tal. Die Bauten wirken dadurch
wie Erscheinungen. Diese Äs-
thetik wird von kräftigen Kon-
trasten beherrscht und entfaltet
sich in einem klaren Bildaufbau.
Wenn Mantz auch nicht zum

ausgewiesenen Künstlerkreis
der Neuen Sachlichkeit gehörte,

so war er jedochmaßgeblich da-
ran beteiligt, dass deren ästheti-
sches Vokabular Eingang in die
Architekturfotografie fand.
InMaastrichterhielt er später

Aufträge der Bergbauindustrie
und der Öffentlichen Hand und
fotografierte etwa Straßenbau-
projekte in Limburg, die sein

Werk um zahlreiche Land-
schaftsaufnahmen bereicher-
ten. Aber ins Zentrum seinerAr-
beit rückten Porträtaufnahmen,
denen sein Atelier – das er mit
seinemehemaligenSchulfreund
Karl Mergenbaum betrieb – sei-
ne lokale Berühmtheit verdank-
te.Mantzwurdeimkatholischen

Maastricht zum Spezialisten für
Porträts von Kommunionkin-
dern.Darüberhinausfindensich
jedoch auch charaktervolle Por-
träts von Männern und Frauen,
nicht selten mit Zigarette in der
Hand. Auch hier wählte er den
direktenBlickwinkel, nahmdem
Hintergrund die Tiefe, so dass
der Ausdruck von Augen, Mund
und Haar umso deutlicher seine
Wirkung entfalten konnte.
Es ist stets eine Spur Sympa-

thie für das Material der Archi-
tektur oder die Persönlichkeit
der Menschen in den Arbeiten
von die Werner Mantz spürbar.
Kölnhat vondiesemBlick für die
Eleganz derModerne sehr profi-
tiert.

Bis 26. 2. 2023.Di-So 11-17Uhr. Ka-
talog imHannibal Verlag , 20 S., 55
Euro, AvenueCeramique 250.

Porträt einer Frau heißt das große Foto von 1935 in der Maastrichter Ausstellung. Foto: Werner Mantz/Nederlands Fotomuseum
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